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Kitas ökologisch, gesund und  
schnell bauen – ein Erfahrungsbericht
Der Neubau von Kindertagesstätten hat in den letzten Jahren durch den gesetzlichen 
Anspruch auf einen Betreuungsplatz für Kinder unter drei Jahren und den Wandel der 
Gesellschaft deutlich zugenommen. Daneben steigt die Betreuungszeit pro Kind in den 
Einrichtungen. Die Tatsache, dass Kinder immer früher und länger in Kindertagesstätten 
betreut werden, macht es umso wichtiger, dass auf Qualität bei Betreuung und Umfeld 
geachtet wird. Die Gesellschaft will ihre Kinder in gesunden und ökologisch errichteten 
Gebäuden unterbringen und die Kommunen sollen diesen Bedarf möglichst schnell decken. 

Den Schwerpunkt sehen wir dabei aber nicht beim schnellen Bauen, da beim kommunalen 
Bauen meist nicht die bauliche Umsetzung das Nadelöhr ist, sondern eher formale oder 
vergaberechtliche Themen und Entscheidungsprozesse, die bauliche Umsetzung verzö-
gern. Es kommt zwischenzeitlich sogar nicht selten vor, dass eine Kita schnell errichtet, 
aber aufgrund von Personalmangel nicht eröffnet werden kann. 

1. Schnelles Bauen
Schnelles Bauen am Beispiel Neubau Kinderhort St. Johannes in Gilching 

Abbildung 1: Versetzen eines Holzmoduls 
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Das Gebäude sollte auf fremdem Grund mit zeitlich begrenztem Pachtvertrag errichtet 
werden und daher wieder demontierbar sein. Von der Bauverwaltung und dem Gemein-
derat war zunächst ein Stahlcontainerbau vorgesehen. Da jedoch eine längere Standdauer 
des Gebäudes nicht ausgeschlossen war, haben wir den Bauherren von einem Holzmodulbau 
überzeugt, der in kurzer Zeit umgesetzt wurde. 

Die komplette Projektumsetzung für Planung und Bau ab Beschluss des Gemeinderates 
erfolgte innerhalb eines Jahres.  

Terminliche Eckdaten: 
Juni 2010:  Gemeinderatsbeschluss zum Projektstart u. Planungsbeginn 
Dezember 2010:  Baubeginn Streifenfundamente 
Januar/Februar 2011: Produktion Holzmodule 
März, April, Mai 2011: Montage Holzbau, Fassade und Ausbau 
Juni 2011: Übergabe des Gebäudes 

Das Gebäude steht nun, fast neun Jahre später, immer noch und wird auch nicht versetzt 
werden, da zwischenzeitlich das Grundstück von der Gemeinde erworben werden konnte. 
Damit waren die Kinder und ErzieherInnen die letzten neun Jahre in einem hochwertigen 
Gebäude mit angenehmem Raumklima und werden dies vermutlich auch die nächsten 
Jahrzehnte sein. Nicht nur der Bauherr ist aufgrund der Qualität, der guten Alterung und 
des geringen Wartungsaufwandes sehr zufrieden. Auch die Kinder und ErzieherInnen 
geben uns überaus positive Rückmeldungen zum Gebäude: «gutes Raumklima...fühlen 
uns wohl...Gebäude als dritter Erzieher...Gebäude gibt Kindern Halt und hilft beim 
begreifen». 

Abbildung 2: Bewegungsraum 
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Die Konstruktion besteht überwiegend aus massiven Brettsperrholzelementen. Die 
Deckenelemente über EG und OG mit je 2,50m Breite sind ebenfalls aus Massivholz und 
wurden mit den Wänden und einem Bodenelement zu einem Raummodul mit ca. 2,50m x 
11,50m x 3,35m zusammengefügt. Pro Geschoss wurden 8 Raummodule über im Regelfall 
sichtbar verschraubte 3–Schichtplattenstreifen gekoppelt. Das Obergeschoss ist über 
Gummilager vom Erdgeschoss entkoppelt. Die gestapelten Raummodule wurden 
anschließend mit einer textilen Fassadenbekleidung umhüllt, um sie vor der Witterung zu 
schützen. Es kommen keine verklebten oder ausgeschäumten Verbundbaustoffe zum 
Einsatz; die verwendeten Baustoffe sind trenn– und recyclebar. Innen– und Außenwände 
wurden in Sichtholzqualität hergestellt. Das Belassen des Baumaterials Holz in seiner 
ursprünglichen, unbehandelten Form lässt die Kinder und Erzieherinnen das Gebäude 
«be–greifen» und «er–fassen». Kinder streichen mit den Händen über die Wände. Diese 
haptischen Erfahrungen unterstützen das «Halt–finden» der Kinder. 

Abbildung 3: Treppenraum  Abbildung 4: Treppenraum und Garderobe 

Abbildung 5: Werkraum  Abbildung 6: Eingangsbereich mit Netzbespannung 
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2. Gesundes Bauen
Gesundes Bauen am Beispiel Neubau Kinderkrippe Krayweg, München 

Abbildung 7: Treppenraum 

Abbildung 8: Vorplatz und Eingangsbereich
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Die Zielvorstellungen des Bauherrn – der Landeshauptstadt München – umweltfreundlich, 
ressourcenschonend und gesundheitsverträglich zu bauen, wurden mit der Wahl des 
Baustoffes Holz umgesetzt.  

Ein besonderes Augenmerk legte der Bauherr auf hohe Raumluftqualität. Um die Quellen 
für flüchtige organische Verbindungen (VOC) möglichst zu vermeiden, wurde das Gebäude 
komplett in Weißtanne ausgeführt. Die Holzart Tanne hat naturgemäß einen geringen 
Anteil an Terpenen (flüchtige organische Verbindungen). Darüber hinaus wurde mit der 
weitestgehend leimfreien Bauweise eine mögliche Diskussion über «Leime», «Formalde-
hyd–Emissionen» und «Isocyanate im PU–Leim» umgangen. Bei der hier gewählten Holz-
stapelbauweise werden Kanthölzer aneinander gestapelt und mit Holzdübeln verbunden. 
Die feste Verbindung entsteht dadurch, dass die sehr trockenen Holzdübel die Restfeuchte 
aus den Hölzern ziehen und dadurch aufquellen. Die Wände bei der Holzstapelbauweise 
haben konstruktionsbedingt eine Sichtholzseite und eine Rückseite mit Diagonalschalung 
zur Aussteifung. Die Rückseiten zeigen bei den Außenwänden nach außen und sind mit 
Holzweichfaser–Dämmung und hinterlüfteter Holzfassade bekleidet. Bei den Innenwänden 
erhielt die Rückseite eine Trockenbau–Vorsatzschale, die zusätzlich den Schallschutz 
verbessert und als Installationsebene dient. Dadurch konnten viele Wände im Innenbe-
reich als Sichtholzoberfläche ausgeführt werden und so die Bauweise in Holz bis nach 
innen erkennbar gemacht werden. Auch die Decken in den Haupträumen sind als Holz-
akustikdecke in Tanne ausgeführt. Der überall präsente natürliche Baustoff Holz schafft in 
der Kinderkrippe eine angenehme Wohlfühl–Atmosphäre. Das Projekt wurde von ProHolz 
begleitet, die in einem Kurzfilm [ www.youtube.com/watch?v=sQSelo5AixQ ] die Entste-
hung des Gebäudes vom Fällen der Tanne im Wald bis zum fertigen Gebäude zeigen.  

Abbildung 9: Gartenansicht (Foto: Henning Koepke) 
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Abbildung 10: Treppenraum und Spielbereich (Foto: Henning Koepke) 
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3. Ökologisches Bauen
Was ist ökologisches und nachhaltiges Bauen? 
Zunächst denkt jeder an ein Null–Energie–Haus oder ein Passivhaus. 

Abbildung 11: Kita am Abenteuerspielplatz in Gilching im Passivhausstandard

Abbildung 12: Kinderkrippe Wörthsee im Passivhausstandard
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Abbildung 13: Nachhaltig?  Abbildung 14: Nachhaltig?

Der Begriff «Nachhaltigkeit» ist in aller Munde. Definition Nachhaltigkeit im Duden: 

«1. längere Zeit anhaltende[n] Wirkung ... 

2.b) Prinzip, nach dem nicht mehr verbraucht werden darf, als jeweils nachwachsen,
sich regenerieren, künftig wieder bereitgestellt werden kann»

Ich sehe es als Aufgabe von uns Bauschaffenden an, dass wir Gebäude bauen, die eine 
möglichst langanhaltende – und auch positive – Wirkung haben. Und zwar positive 
Wirkung auf den Bewohner/Nutzer und auf das Umfeld/die Gesellschaft. Da aber nicht 
jedes Gebäude zu den sieben Weltwundern gehören kann, die auch nach ihrem Bestehen 
noch kulturell nachwirken, beschränke ich unsere Aufgabe darauf, gute Gebäude zu 
bauen, die lange halten.  

Lang haltend ist aber nur was auch gut ist und gut funktioniert. Ein lang haltendes 
Gebäude ist also nachhaltiger als eines, das frühzeitig aufgrund geringer Qualität, Mängel 
oder schlechter Nutzbarkeit abzubrechen ist. 

Das linke Bild oben zeigt das alte Schulhaus in Argelsried und steht nun seit über 100 
Jahren. Es hat ohne wesentliche Veränderungen bereits lang gehalten und ist damit nach-
haltig. Dieses sollte nun abgerissen und für den Neubau eines Kinderhortes weichen. Wir 
haben bei diesem Projekt Ökobilanzierungen erstellt, mit den Ergebnissen, dass aus öko-
logischer Sicht ein Abriss nicht sinnvoll ist. Sogar die relativ neue Gas–Brennwertheizung 
mit fossilem Brennstoff bleibt vorerst erhalten, da auch in ihr bereits eine Menge 
Ressourcen stecken, die man nicht frühzeitig vernichten will. Darüber hinaus war der 
Erhalt des Gebäudes auch aus ökonomischer und soziokultureller Sicht zu empfehlen. Als 
eines der wenigen in der Gemeinde noch vorhandenen alten Gebäude hat das alte Schul-
haus auch ohne Eintragung in die Denkmalliste einen soziokulturellen Wert, den es zu 
erhalten lohnt. Mit einer Generalsanierung einschließlich Dämmmaßnahmen und einem 
Anbau in Massivholzbauweise wird das Gebäude auf einen aktuellen Standard gebracht 
und wieder – hoffentlich für lange Zeit – nutzbar gemacht. 

4. Fazit
Am Besten ist, wir bauen nicht, da Bauen per se nicht ökologisch, häufig nicht gesund ist 
und Zeit kostet. Wenn sich aber das Bauen nicht vermeiden lässt, müssen wir nachhaltig 
bauen! Das fängt mit einem guten, funktionalen Entwurf an (vielleicht auch mit dem Erhalt 
eines Bestandsgebäudes). Das Gebäude muss dann gut konstruiert werden mit sinnvollen 
Materialien (gute Ökobilanz von der Errichtung über die Nutzungsphase bis zum Rückbau). 
Der Einsatz von Haustechnik muss in ein stimmiges Gesamtkonzept integriert sein, bei 
dem der Nutzen, der Umfang des Technikeinsatzes, die Langlebigkeit und die Praktikabi-
lität abgewogen werden. Zuletzt muss dann das Gebäude in hoher gestalterischer und 
technischer Qualität gebaut werden. So kann ein Gebäude entstehen, das gut funktioniert, 
schön und hochwertig ist, geschätzt wird, in dem sich die Bewohner wohl fühlen und dann 
auch lange hält – nachhaltig ist. 
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Brandschutztechnisch sichere 

hinterlüftete Holzfassaden –  
ist das möglich? 

1. Einleitung

Bei Gebäuden normaler Art und Nutzung der Gebäudeklasse 4 und 5 müssen nichttra-
gende Außenwände und nichttragende Teile tragender Außenwände aus nichtbrennbaren 
Baustoffen bestehen, oder, sofern sie aus brennbaren Baustoffen bestehen, als raumab-
schließende Bauteile feuerhemmend sein. An Öffnungen wie Fenster und Türen werden 
bauordnungsrechtlich keine Anforderungen gestellt. Daraus lässt sich schließen, dass eine 
Brandweiterleitung durch eine aus einer Öffnung schlagenden Flamme auf die Fassade 
bauordnungsrechtlich toleriert wird.  

Das an Fassadenbauteile bzw. Außenwandbekleidungen bauordnungsrechtlich gestellte 
Schutzziel soll gebäudeaußenseitig eine zu schnell fortschreitende und damit über 
mehrere Geschosse reichende Brandausbreitung oberhalb und unterhalb der Brandaus-
bruchstelle verhindern. Unberührt von dieser Betrachtung bleibt die Brandübertragung 
von außen über die Geschosse durch nicht klassifizierte Öffnungen (Fenster), die sich je 
nach Intensität des Initialbrandes (Fensterausbrand, Sockel- bzw. Balkonbrand, etc.) 
unterschiedlich schnell entwickelt. Eine Flammenhöhe aus der Fensteröffnung des Primär-
brandgeschosses lässt sich bauordnungsrechtlich nicht begrenzen. Es sind zwar für unter-
schiedliche Nutzungen statistische Annahmen für durchschnittliche Brandlastdichten 
bekannt, diese können jedoch von der realen Situation stark abweichen. Brände in 
Räumen verlaufen in der Regel zudem ventilationsgesteuert. Bei stark erhöhter Brandlast 
werden mehr brennbare Pyrolysegase nach außen transportiert und es entstehen folglich 
größere Flammenlängen an der Fassade. 

Darüber hinaus müssen wirksame Löscharbeiten möglich sein und die Brandstellen für die 
Feuerwehr erreichbar sein (z.B. Brand in Hinterlüftungsspalt). Aus bauordnungsrechtlicher 
Sicht werden dementsprechend die Anforderungen zur Begrenzung der Brandausbreitung 
auf bzw. an der Fassade in § 28 MBO [1] für mehrgeschossige Gebäude wie folgt definiert: 

‒ Absatz 1: Außenwände und Außenwandteile wie Brüstungen und Schürzen sind so 

auszubilden, dass eine Brandausbreitung auf und in diesen Bauteilen ausreichend 

lang begrenzt ist.» 

‒ Absatz 3: Oberflächen von Außenwänden sowie Außenwandbekleidungen müssen 

einschließlich der Dämmstoffe und Unterkonstruktionen schwerentflammbar sein […] 

Zusätzliche Anforderungen zur Ausbildung von hinterlüfteten Außenwandbekleidungen 
können dem Anhang 6 zur Verwaltungsvorschrift Technische Baubestimmungen – MVVTB 
[2] entnommen werden. Diese haben jedoch ausschließlich für die bauordnungsrechtlich
geregelten Außenwandbekleidungen aus mindestens schwerentflammbaren Baustoffen
Gültigkeit, eine Übertragbarkeit der Regelungen auf brennbare Bekleidungen ist nicht
gegeben.

Eine detaillierte Konkretisierung der zu Grunde liegenden Schutzziele kann bis dato weder 
aus der Bauordnung noch aus den Technischen Bestimmungen (MVVTB [2]) herausgelesen 
werden. Damit ist festzustellen, dass eine allgemeingültige bauordnungsrechtlich 
zitierbare Festlegung zu Schutzzielen der Fassade bisher nicht existiert. 

2. Schutzzieldiskussion: Höhe der Brandausbreitung

Zum aktuellen Zeitpunkt werden in Brandschutznachweisen vermehrt Abweichungsan-
träge für brennbare Außenwandbekleidungen (aus Holz) mit Verweis auf in Österreich oder 
in der Schweiz zugelassene Konstruktionen, die in den dortigen landesspezifisch gültigen 
Regelungen aufgeführt sind, formuliert. Diesen Lösungen liegen jedoch unterschiedliche 
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Schutzziele zu Grunde, die eine Anwendung in Deutschland nicht ohne genauere 
Bewertung zulassen.  

Bei der Betrachtung der bestehenden Anforderungen an Außenwandbekleidungen hat sich 
gezeigt, dass die in § 14 MBO [1] (Brandschutz) geforderte Begrenzung der Brandaus-
breitung für den Bereich der Fassaden und Außenwandbekleidungen nicht eindeutig fest-
geschrieben ist. Selbst in der Literatur und in Expertenkreisen bestehen hierzu 
unterschiedliche Aussagen. Einerseits wird die maximale Brandausbreitung auf drei 
Geschosse, andererseits auf zwei Geschosse (jeweils inklusive des Brandgeschosses) bis 
zum Eintreffen der Feuerwehr begrenzt. Für Deutschland existiert, wie zuvor beschrieben, 
aktuell noch immer keine klare Definition der zu Grunde liegenden Schutzziele. 

In den beiden Nachbarländern Österreich und Schweiz wurden entgegen bereits bauord-
nungsrechtlich zitierbare Schutzzielanforderungen definiert und in Österreich auch in das 
entsprechende Normenwerk implementiert. 

In Österreich wurde das konkrete Schutzziel für Fassadenbrände in der OIB Richtlinie 2 
(2015 Abschnitt 3.5.6) [3] festgeschrieben. Hierin wird konkretisiert: 

«Bei Gebäuden der Gebäudeklasse 4 und 51 sind vorgehängte hinterlüftete, belüftete oder 

nicht hinterlüftete Fassaden so auszuführen, dass 

– eine Brandweiterleitung über die Fassade auf das zweite über dem Brandherd

liegende Geschoß, und

– das Herabfallen großer Fassadenteile wirksam eingeschränkt wird.»

Konkret bedeutet dies, dass die maximale Brandausbreitung auf 2 Geschosse einzugren-
zen ist (vgl. Abbildung 1). 

Abbildung 1: Darstellung des Schutzzieles für Fassaden nach (OIB) – «zwei Geschosse» [4] 

Basierend auf Forschungsergebnissen der LIGNUM Gruppe wurde für die Schweiz folgen-
des Schutzziel formuliert [5]: 

«Bei einem Brand der Gebäudeaußenwand darf es vor dem Löschangriff der Feuerwehr 

nicht zu einer Brandausbreitung über mehr als zwei Geschosse oberhalb des Brandge-

schosses kommen.»  

Hieraus ergibt sich eine Begrenzung der Brandausbreitung auf maximal 3 Geschosse (vgl. 
Abbildung 2). 

1 Gebäudeklassen der OIB-Richtlinie sind mit denen der MBO im Wesentlichen vergleichbar 

Ein Geschoss oberhalb des 
Brandgeschosses   
=  zwei Geschosse Brandgeschoss 

1. Geschoss oberhalb des Brandgeschosses

2. Geschoss oberhalb des Brandgeschosses

2. Geschoss unterhalb des Brandgeschosses

1. Geschoss unterhalb des Brandgeschosses

3. Geschoss oberhalb des Brandgeschosses

Grenze der Brandausbreitung

Grenze der Brandausbreitung

86



1. Holzbau Kongress Berlin DHK 2020

Brandschutztechnisch sichere hinterlüftete Holzfassaden – ist das möglich? | M. Merk 5 

Abbildung 2: Darstellung «generelles Schutzziel für Fassaden» (Schweiz) – «drei Geschosse» [4] 

Im Zuge des Forschungsvorhabens TIMpuls [6] wurde bereits begonnen, in Absprache mit 
der Bauaufsicht sowie anderen Forschungsstellen für Deutschland ein konkretes, künftig 
zitierbares Schutzziel für brennbare Fassaden aus Holz zu definieren. Endgültige Ergeb-
nisse liegen bislang noch nicht vor, jedoch lässt sich der momentane Ansatz aus dem 
Forschungsprojekt für eine künftige Festlegung wie folgt darstellen [7]: 

‒ Die Flammenhöhen des Primärbrandes aus der Fensteröffnung des Primärbrandes 

lassen sich über ein allgemeines Schutzziel nicht definieren oder begrenzen. 

‒ Die vertikale Brandausbreitung über die Fassade soll begrenzt werden. Außerhalb der 

Flamme aus dem Primärbrandgeschoss bzw. des Sockelbrandes darf keine selbstän-

dige vertikale Brandausbreitung über die Geschosstrennung (i.d.R. Deckenebene) 

hinweg erfolgen. 

‒ Die horizontale Brandausbreitung an der brennbaren Außenwandbekleidung darf sich 

nicht wesentlich außerhalb der Flammenbreite aus dem Primärgeschoss ausdehnen. 

‒ Brandabschnittstrennungen dürfen nicht negativ beeinflusst werden. 

‒ Wirksame Löscharbeiten müssen möglich sein. 

3. Aktuelle Erkenntnisse auf Basis zuletzt

durchgeführter Forschungsarbeiten für hinterlüftete

Fassadenkonstruktionen in Holz

Untersucht man die in den Jahren 2003 und 2004 im Auftrag einer Schweizer Forschungs-
gruppe, unter dem Dach der LIGNUM, bei der MFPA Leipzig durchgeführten Brandversuche 
an Holzfassaden mit Blick auf das in Kapitel 2 von der Schweiz abweichende Schutzziel 
«maximale Brandausbreitung auf zwei Geschosse», so lassen sich trotzdem für den 
Einsatz in Deutschland ausreichend sichere Systeme ableiten. 

Im Zuge einer am Lehrstuhl für Holzbau und Baukonstruktion der Technischen Universität 
München im Jahr 2018 durchgeführten Abschlussarbeit [4] wurden die vorhandenen 
Fassadenbrandversuche entsprechend ihrer Brandschutzmaßnahmen, in verschiedene 
Versuchsgruppen eingeteilt und in Hinblick auf das zuvor beschriebene veränderte Schutz-
ziel neu bewertet. Anhand vorliegender Unterlagen, wie Foto- und Videoaufnahmen, 
Schadensaufnahmen, sowie Temperaturmessungen über die Höhe und Breite in verschie-
denen Ebenen der Konstruktion wurden die Beobachtungen der einzelnen Brandverläufe 
analysiert.  

Die Auswertung zeigte sowohl Konstruktionen, die die angepassten gestellten Anforderun-
gen vollständig erfüllen, als auch Konstruktionen, die bereits innerhalb der 20 Minuten 
(definierter Zeitraum «bis zum Eintreffen der Feuerwehr» bzw. «Beginn der Löscharbei-
ten») eine Brandausbreitung in das dritte Geschoss über dem Brandgeschoss zuließen, 
oder bei denen es zum brennenden Abfallen von Bekleidungsteilen gekommen ist. 

Zwei Geschosse oberhalb 
des Brandgeschosses 
=  drei Geschosse 

Brandgeschoss

1. Geschoss oberhalb des Brandgeschosses

2. Geschoss oberhalb des Brandgeschosses

2. Geschoss unterhalb des Brandgeschosses

1. Geschoss unterhalb des Brandgeschosses

3. Geschoss oberhalb des Brandgeschosses
Grenze der Brandausbreitung

Grenze der Brandausbreitung
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Einen Auszug der Untersuchung stellt nachfolgend aufgeführte Tabelle 1 dar. Diese stellt 
alle bestandenen Varianten bzgl. der Brandausbreitung dar. Weitere Typen und Anord-
nungsarten von Bekleidungen mit brennbaren Baustoffen existieren und können für die 
Erarbeitung allgemeingültiger Regelungen herangezogen werden. 

Tabelle 1: Auszug Bewertung der LIGNUM-Versuche unter Berücksichtigung des angepassten Schutzziels [4] 

Versuchsnr. 
(LIGNUM) 

05 09 15 18 20 21 31 

Horizontale Maß-
nahme 

Holz Holz Holz Stahl Holz Holz und Stahl Stahl 

Vertikale Maß-
nahme 

– – 

Ein Gefach der 
Unterkonstruk-
tion ist vollstän-
dig mit Stein-

wolle ausgelegt

– – 

Konstruktion Horizontal 
Nut-Feder-Schalung 

Dreischicht-plat-
ten 

Vertikal
Boden-Deckel-Scha-

lung

Horizontale 
Nut-Feder-Schalung 

Vertikal 
Nut-Feder-Schalung 

Vertikal 
Nut-Feder-Schalung 

Horizontal 
Nut-Feder-Schalung 

Tiefe Hinter- 
lüftungsspalt 

30 mm 
Unten offen 

30 mm 
Oben und unten offen 

90 mm 
Oben und unten offen 

30 mm
Oben und unten  

offen 
60 mm* 
Unten offen 

60 mm*
Oben und unten  

offen 

30 mm
Oben und unten offen 

Anzahl und An-
ordnung der Rie-
gel 

3 Riegel 
Geschossweise 

3 Riegel 
Geschossweise 

3 Riegel
Geschossweise 

3 Riegel
Geschossweise 

2 Riegel 
auf 4,40 und  
8,40 m Höhe 

2 Riegel
auf 4,40 und  
8,40 m Höhe 

3 Riegel
Geschossweise 

Auskragung/ 
Maßnahme 

Latte in 
Hinterlüftung 

30 mm x 60 mm 

20 mm
Dicke: 27 mm 

100 mm
Dicke: 27 mm 

15 mm
Dicke: 1,5 mm 

10 mm 
auskragend 

Dicke: 27 mm 

100 mm
Dicke Holz:  

27 mm 
Dicke Stahl: 1,5 mm 

15 mm
Dicke: 1,5 mm 

Brennendes / 
nicht brennen-
des Abfallen 

– 
Abfallen 

brennender 
Fassadenteile 

Abfallen 
brennender 

Fassadenteile 

Abfallen 
brennender 

Fassadenteile 

Abfallen 
brennender 

Fassadenteile 

Abfallen nicht 
brennender 

Fassadenteile 

Abfallen 
brennender 

Fassadenteile 

Brandausbrei-
tung 

Keine Brand-
ausbreitung 
über zweiten 

Riegel 

Keine Brand-
ausbreitung 
über zweiten 

Riegel 

Keine Brand-
ausbreitung 
über zweiten 

Riegel 

Keine Brand-
ausbreitung 
über zweiten 

Riegel 

Ausbreitung 
über ersten 

Riegel in der 
23. Prüfminute

Keine Brand-
ausbreitung 
über zweiten 

Riegel 

Ausbreitung über 
zweiten Riegel 

 in der 
 23. Prüfminute

Löschen ab 21. Prüfmin. 26. Prüfmin. 21. Prüfmin. 21. Prüfmin. 21. und 23. Pm 21. Prüfmin. 31. Prüfmin.

Sonstiges/ 
Besonderheiten 
während des 
Brandgesche-
hens 

Brennendes 
Abtropfen der 
HDPE-Folie2) 

Rauchaustritt 
aus Hinterlüf-

tungsspalt 

Brennendes Ab-
tropfen der 

HDPE-Folie2) 

Rauch- und 
Flammenaustritt 

aus Hinterlüf-
tungsspalt 

Brennendes 
Abtropfen der 
HDPE-Folie2) 

Einsatz einer 
Beschichtung 
(Wasser-Dick-
schicht-Lasur) 

Rauch- und 
Flammenaustritt 
aus der Hinter-

lüftung 

– 
Rauchaustritt aus 
der Hinterlüftung 

Fett gedruckt: Versuch erfüllt die Anforderung «maximale Brandausbreitung auf 2 Geschosse» bzw. die weiter definierten Anforderungen 

Anforderungen eingehalten 

Anforderungen nicht eingehalten 
1) Eine Überschreitung der in Anlage 2.6/4 zur DIN 18516 empfohlenen Maximaltiefe von 50 mm von 10 mm wird als ausreichend repräsentativ
angenommen. Wenn die Brandausbreitung im vorhandenen Hinterlüftungsspalt mit einer Tiefe von 60 mm und außerhalb dessen das Schutzziel für
die gesamte Wand erfüllt, lässt dies die Vermutung zu, dass selbiges auch bei 50 mm der Fall ist.

2) Das brennende Abtropfen der HDPE-Folie wird hingenommen. Hinzukommend handelt es sich hierbei um eine nahezu vernachlässigbare Menge,
welche zur tragenden Außenwand gehört.
3) Auf Grundlage der zur Verfügung gestellten Foto- und Video-Aufnahmen während der Versuchsdurchführungen sowie den Protokollen der Ver-
suchsdurchführugnen
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4. Fazit und Ausblick

Die Untersuchungen haben gezeigt, dass auch auf Basis der aktuellen Schutzzieldiskussion 
entsprechend brandschutztechnisch sichere Holzfassaden für mehrgeschossige Gebäude 
der Gebäudeklassen 4 und 5 ausführbar sind. Hierfür sind bei nicht hinterlüfteten, hinter-
lüfteten und belüfteten Außenwandbekleidungen aus Holz besondere Vorkehrungen gegen 
Brandausbreitung zu treffen. Nachfolgend können diese wie folgt zusammengefasst werden: 

– Sämtliche im Fassadensystem verwendeten Baustoffe aus Holz oder Holzwerkstoffen
müssen entsprechend ihrem Brandverhalten mindestens als D-s2, d0 entsprechend
DIN EN 13501-1 oder als normalentflammbar (B2) nach DIN 4102-1 klassifiziert sein.

– Fassadenbekleidungen aus Holz und Holzwerkstoffen können als eines der vier nach-
folgenden Bekleidungstypen, horizontal oder vertikal angeordnet, ausgeführt werden:
– flächiger Holzwerkstoff
– formschlüssige Schalung (Nut- und Feder- bzw. Deckleistenschalung mit Profil)
– kraftschlüssige Schalung (Schalung überfälzt, T-Leistenschalung) oder
– offene Schalung (Leisten-, Deckel-, Stülpschalung, etc.)
Die Art der Oberfläche (geschliffen, gehobelt, sägerau oder gebürstet) ist dabei für
jeden Bekleidungstyp frei wählbar.

– Dämmstoffe in der Außendämmebene müssen mindestens in der Klasse A2–s1, d0
entsprechend DIN EN 13501-1 oder der Baustoffklasse A2 entsprechend DIN 4102-1
klassifiziert sein. Sie sind mit ausreichendem Übermaß gegen Abfallen in die Unter-
konstruktion einzubauen und an ihren Fugen dicht zu stoßen.

– Sofern der Abschluss von Außenwänden/Kernwänden nicht aus mineralischen Baustof-
fen besteht, muss außenliegend zur Hinterlüftungsebene hin eine geeignete nicht
brennbare Bekleidung aufgebracht werden. Geeignete Bekleidungen sind:
– 2 x 12,5 mm bzw. 1 x 18 mm Gipsplatte Typ F nach EN 520 oder Gipsfaser nach
EN 15283-2 bzw.
– 1 x 12,5 mm Gipsplatte Typ F nach EN 520 oder Gipsfaser nach EN 15283-2 mit
40 mm davorliegendem Dämmstoff Klasse A2-s1, d0 entsprechend
DIN EN 13501-1 oder der Baustoffklasse A2 entsprechend DIN 4102-1.

– Einlagige Abdeckungen mit folienartigen Fassadenbahnen sind zulässig.
– Eine Brandweiterleitung bei Holzfassaden kann durch auskragende, geschoßweise

angeordnete Brandsperren (vgl. Abbildung 3) wirksam eingeschränkt werden. Durch
diese Brandsperren wird die Brandausbreitung über mehrere Geschosse wirksam
eingeschränkt. Mit dem Einsatz von konstruktiven Brandsperren werden die definierten
Schutzziele erreicht.

Abbildung 3: Beispiele für die Ausbildung geschossweiser Brandsperren 

– Horizontale Brandsperren sind geschoßweise jeweils in Höhe des Geschosswechsels
über die gesamte Fassadenbreite durchgehend auszuführen. Bei Fassaden mit über
mehrere Geschoße durchgehenden Belichtungssäulen (vertikale Lichtbänder) sind die
Brandsperren ebenfalls geschoßweise in Höhe des Geschosswechsels anzuordnen und
jeweils bis zur Belichtungssäule bündig abschließend heranzuführen.
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– Vertikale Brandsperren sind zur Unterbrechung der Hinterlüftungsebene anzuordnen
im Bereich von Brandwänden bzw. Wänden die anstelle von Brandwänden gemäß MBO
§30 (3) Satz 2 Nr. 1 zulässig sind. Sie sind ebenfalls erforderlich im Bereich von Au-
ßenwandecken.

– Die geschoßweisen horizontalen Brandsperren sind gemäß nachfolgender
Tabelle 2 auszuführen. Das Maß X des horizontalen Überstandes der Brandsperre über die

Fassadenoberfläche ist entsprechend des eingesetzten Fassadentyps gemäß  
Tabelle 2 zu wählen. Es sind die gemäß  
Tabelle 2 angegebenen Mindesteigenschaften der Fassadenbekleidung zu berücksichtigen.

– Die Befestigung der horizontalen Brandsperren ist bis auf die Konstruktionshölzer der
Außenwand zu führen, ggf. sind zusätzliche Füllhölzer einzubauen.
Abstand und Größe der Verbindungsmittel sind hierfür so zu wählen, dass im Brandfall
auftretende thermische Beanspruchungen nicht zu Verformungen führen, die einen
Verlust der Funktion der Brandsperre für die Ableitung des Plume auf der Fassade als
auch Abschottung der Hinterlüftungsebene zur Folge haben.

Tabelle 2: Mindestauskragung der horizontalen Brandsperre - Maß X 

Beklei-
dungstyp 

Baustoff/ Bauteil 
Schema-
skizze 

Ausführungsbei-
spiele 

Ausrich-
tung 

Maß X 

Flächiger 
Holz-  
werkstoff 

• Rohdichte g 350 kg/m3

• Fläche geschlossen
• Plattendicke g 22 mm
• Kantenlänge g 625 mm
• Plattenfläche g 1,0 m2

• Massivholzplatten
• Brettsperrholz
• Furniersperrholz
• Furnierschichtholz

horizontal 
/ vertikal 

g 50 mm 

Form- 
schlüssige 
Schalung 

• Rohdichte g 350 kg/m3 

• Beplankungsdicke g 22 mm
• Brettbreite: kernfrei

f 160 mm
• Entlastungsnuten:

- Restdicke g 14 mm
- Breite f 5 mm
- Achsabstand g 30 mm

• Deckleisten- 
   schalung mit
 Profil 

• Nut und Feder horizontal 
/ vertikal 

g 50 mm 

Kraft- 
schlüssige 
Schalung 

• Rohdichte g 350 kg/m3 

• Beplankungsdicke g 22 m
• Brettbreite frei
• Entlastungsnuten:

- Restdicke g 14 mm
- Breite f 5 mm
- Achsabstand g 30 mm

• Schalung über- 
   fälzt
• Stülpschalung
• T-Leistenschalung

horizontal g 100 mm 

vertikal g 150 mm 

Offene 
Schalungen 

• Rohdichte g 350 kg/m3 

• Beplankungsdicke g 22 mm
• Brettbreite frei
• Brettquerschnittsfläche
g 1000 mm²

• Brettrestdicke g 14 mm bei
Entlastungsnuten

• Dicke Abdeckleisten
g 14 mm

• Brettbreite frei

• Offene Schalung
• Leistenschalung
• Deckelschalung
• Stülpschalung
• Deckleisten- 
   schalung

horizontal g 200 mm 

vertikal g 250 mm 

Unter Berücksichtigung der vorgenannten Maßnahmen lassen sich brandschutztechnisch 
sicherer Fassadensysteme aus Holz im Rahmen bauordnungsrechtlicher Abweichungen 
definieren. 

Sämtliche Erkenntnisse, beginnend mit dem Schweizer Forschungsprojekt der LIGNUM 
2000 bis 2005 [8], dem darauf aufbauenden Projekt im Rahmen der HighTechOffensive 
Zukunft Bayern 2006 [9] und allen weiteren in Folge durchgeführten Untersuchungen, 
konnten jetzt dazu genutzt werden, einen konkreten Vorschlag für die bauordnungsrecht-
liche Verwendung von brennbaren Fassaden  in Deutschland zu definieren. Dieser 
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Vorschlag wurde in dem Anfang Juni 2019 veröffentlichtem Entwurf zur «Muster-Richtlinie 

über brandschutztechnische Anforderungen an Bauteile in Holzbauweise für Gebäude der 

Gebäudeklassen 4 und 5 – M-HolzBauRL» [10] bereits aufgenommen und soll damit 
künftig den Planern und Ausführenden mehrgeschossiger Holzfassaden als planungssi-
chere Grundlage für ihre individuellen Projekte zur Verfügung stehen. 
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